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EDITORIAL
Die zweite Frauennummer der DISKUSSION befasstsich mit dem Verhältnis der Gewerkschaften zu den

Frauen, dem Umgang derpatriarchalen Organisation Gewerkschaft mit den Frauen als Mitglieder und
als ihre Lohnabhangigen sowie den sogenannten Frauenforderungen Das Heft «Frauen im
Arbeitnehmerpatriarchat» ist damit durchaus als Beitrag zur ZmA:m«/?sDISKUSSION zu sehen

Gibt es die vielberedete Krise der Gewerkschaften tatsächlich, und was macht sie aus7 Realität ist ein
(in gewissen Sektoren massiver) Mitgliederverlust, verbunden mit einer technologischen Umwandlung
des Lohnarbeitsprozesses in Richtung einer zunehmenden, umfassenden Flexibilisierung der Lohnar-
beitsverhaltnisse Damitstellt sich fur die Gewerkschaften die Frage der vertragsrechtlichen und gesetzlichen

Sicherung der Lohnarbeitsverhaltnisse in einer neuen Dimension Die Krise des Normalar-
beitsverhaltnisses' zeichnet sich jedoch nicht nur durch diese Problematik aus Die grundsätzliche Frage

der Verteilungsgerechtigkeit' stellt sich in viel umfassender Hinsicht Angesprochen ist das Ge-

schlechterverhaltnis, das heisst die geschlechtshierarchische Arbeitsteilung, das Verhältnis sogenannt
produktiver und reproduktiver Arbeit
Diese Realitäten sind keineswegs neu, die Fragestellungen werden seit 2 0 Jahren in der Neuen
Frauenbewegung diskutiert und erforscht Aber vielleicht gelingt es uns Frauen angesichts der, Krise der
Gewerkschaften' endlich, die historische Frage der Verteilungsgerechtigkeit auch ins Bewusstsem und die

politische Praxis der Gewerkschaften zu bringen Die Hoffnung wenigstens haben wir Die ungleiche
Verteilung von Arbeit, Einkommen und Zeit zwischen den Geschlechtern hat tiefgreifende

Konsequenzen fur die Stellung der Frauen in der Welt, der Gesellschaft - und demzufolge auch in den

Gewerkschaften

Grundsätzlich spiegelt sie sich im gangigen Arbeitsbegriff— auch demjenigen der Linken und ihrer
Organisationen Arbeit' istproduktive Arbeit, geleistet in der Mannerwelt der Lohnarbeit Sie ist überdies

notwendige Last, soll durch die Entwicklung der Produktivkräfte so weit als möglich durch Maschinen
und Technik übernommen werden Daher auch die «Fortschrittsglaubigkeit» Die sogenannt
reproduktive Arbeit, von Frauen geleistet im privaten Bereich, ist eben nichtproduktiv und damit nicht
bezahlt Die ungleiche Wertigkeit von Arbeit hat Konsequenzen auch im Lohnarbeitsprozess Frauen
verdienen durchschnittlich einen Drittel weniger als Manner, arbeiten als Grenzgangerinnen in der
Lohnarbeitsweit unter schlechteren Bedingungen und verfugen über keine wirkliche Interessenvertretung

Den Grundstrukturen gewerkschaftlicher Interessenvertretung der Frauen geht die dreiteilige Artikelserie

«Frauen verandern — Gewerkschaften nicht7» nach Dargestellt werden sowohl die männliche

Organisationskultur als auch gewerkschaftliche Frauenpolitik von heute sowie die Anforderungen an

eine neue,,frauenfreundliche' «Kein Aufstand mit müden Beinen» dokumentiert die (gewerkschaftliche)

Reahtat in einem Frauenerwerbsbereich, der sich auszeichnet durch den flexiblen Einsatz «nicht»
und «unterquahfizierter» Arbeitskräfte in Sackgassberufen Inhalt und Ansehen der Verkauferinnen-
arbeit spiegelt die Minderwertigkeit von Frauenqualifikationen «Minderwertige» Berufsbereiche fallen

fast automatisch durch das Netz gewerkschaftlicher Interessenvertretung, das haben einmal mehr
die letzten Vertragsverhandlungen in der Druckindustrie gezeigt
Wenn der Kampfeiner einzelnen Frau gegen die sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz erst durch Druck
von aussen als gewerkschaftliches Anliegen wahrgenommen wird, verwundert dies nicht mehr Das

Genfer Beispiel dokumentiert, dass der Sexismus am Arbeitsplatz auch durch Gewerkschaften noch

immer tabuisiert werden will Die letzte VPOD-Frauenkonferenz hat das Tabu durchbrochen Als die

VPOD-Frauen im Dezember 87 die Gewalt an Frauen, die tägliche Verletzung ihrer Wurde und
Integrität öffentlich machten, waren die Reaktionen nicht nur in den Medien, sondern auch in den Gewerkschaften

heftig Frau wundert's nicht Angesprothen ist damit nicht nur der,Patron', das historische

gewerkschaftliche Gegenuber, sondern der Kollege am Arbeitsplatz und m der Gewerkschaft

Liegt die Losung der Frauendiskriminierung auch durch die Gewerkschaften m einer autonomen
Frauengewerkschaft7 Diese Frage liegt schon fast auf der Hand Fur die individuelle Beantwortung
durch die Leserin (und den Leser) sei aufden Artikel «Ein Ziel und verschiedene Wege» hingewiesen

Edith Zumbuhl
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